
Bundesgütegemeinschaft beschließt interne 
Standards zur Prozessqualität der Anlagen 

Die Mitglieder der Bundesgütegemeinschaft Kompost e.V. (BGK) haben 
sich anlässlich ihrer Mitgliederversammlung am 07.11.2007 in Würzburg 
auf verbindliche Standards zur Prozessqualität ihrer Produktionsanlagen 
geeinigt. Damit werden die bekannten Anforderungen an die Qualität 
von Komposten und Gärprodukten um Standards für den Anlagenbetrieb 
ergänzt. Das RAL Gütezeichen steht nunmehr nicht allein für eine hohe 
Qualität der Produkte, sondern auch für eine gute fachliche Praxis des 
Anlagenbetriebs.  

Grund für diese Ergänzung der Gütebestimmungen ist der Wunsch der 
Mitgliedschaft, sich von Betreibern abzusetzen, deren Anlagen keinem 
angemessenen Stand der Technik entsprechen oder kritikwürdige 
Betriebszustände aufweisen. Mit dieser Abgrenzung wird auch das 
Ansehen der Gütesicherung in der Öffentlichkeit gestärkt und verstärkt 
Wert auf die Außenwirkung der Anlagen gelegt.  

Die Anforderungen sind in den mitgeltenden Unterlagen der 
Gütesicherung (Abschnitt 1.2 der Güte- und Prüfbestimmungen) 
niedergelegt und unter dem Titel „Anforderungen an die Prozessqualität 
bei der Herstellung gütegesicherter Komposte und Gärprodukte“ auf der 
Homepage der BGK einzusehen (www.kompost.de/index.php?id=46). 
Das Papier konkretisiert Anforderungen an die Eigenüberwachung der 
Anlagen mit dem Ziel, Fehler erst gar nicht entstehen zu lassen, sondern 
zu vermeiden. Das Papier zur guten fachlichen Praxis der 
Prozessqualität enthält 3 Abschnitte. 

Abschnitt I „Grundlagen“ verweist zunächst auf die Übereinstimmung mit 
den für die jeweilige Produktionsanlage zutreffenden Genehmigungen 
für die Errichtung und den Betrieb sowie die darauf anwendbaren 
Rechtsbestimmungen. Die Einhaltung dieser Anforderungen ist durch 
den Betriebsleiter zu gewährleisten. Des Weiteren wird der 
Anlagenbetreiber in seiner internen Qualitätssicherung 
(Eigenüberwachung) dazu angehalten, in der Produktionskette 
Kontrollpunkte und Lenkungsmaßnahmen zu bestimmen, die geeignet 
sind, Fehler zu vermeiden.  

Abschnitt II „Anforderungen“ enthält zunächst den Grundsatz, dass jede 
Produktionsanlage über ein Prozessmodell (Organisationsdiagramm) 
verfügen muss, in welchem die wesentlichen Prozessschritte abgebildet 
und Kontrollpunkte definiert sind, von denen Risiken im Hinblick auf die 
Qualität der Endprodukte oder die Außenwirkung der Anlage ausgehen. 
Es müssen Verfahren zur Überwachung dieser Punkte und im Falle der 
Feststellung von Fehlern Maßnahmen zu ihrer Korrektur vorgesehen 
sein. 

Im Prozessmodell sind mindestens folgende Punkte anzusprechen: 
Eingangskontrolle, Chargendefinition und Chargenverfolgung, 
Steuerungs- und Kontrollmaßnahmen zur Hygienisierung, Maßnahmen 
zur Emissionsminderung, Reduktion unerwünschter Inhaltsstoffe wie 
Verunreinigungen, Nachvollziehbarkeit von Materialflüssen und 
Flächenmanagement, sowie Qualitätskontrolle der Endprodukte und 
Warenabgabe. Der für den Betrieb Verantwortliche hat die aus seiner 
Sicht im Prozessmodell kritischen Kontrollpunkte und 
Steuerungsmechanismen zu bestimmen. 
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Weitere Ausführungen werden zu baulichen und technischen 
Einrichtungen, zu Verfahrensweisen sowie zum Personal gemacht. Bei 
den Verfahrensweisen sind Anweisungen und Dokumentationen 
vorgesehen. 

Abschnitt III „Bewertung“ enthält die Vorgehensweise bei der 
Feststellung der Übereinstimmung des Praxisbetriebs mit den 
vorgenannten Anforderungen. Danach nimmt die Qualitätsbetreuung der 
Gütegemeinschaft im Rahmen ihrer Regelbesuche Einsicht in die 
Unterlagen der Eigenüberwachung und bei besonderen Anhaltspunkten 
auch in die Unterlagen der Genehmigung. Im Fall von Mängeln wird der 
Betreiber auf diese hingewiesen und ihre Behebung in einem 
bestimmten Zeitrahmen vereinbart. Bei anhaltend deutlichen Mängeln 
bzw. Nicht-Einhalten von Vereinbarungen zu deren Behebung folgen 
Maßnahmen des Bundesgüteausschusses, wie sie aus der 
Produktüberwachung bekannt sind (Ermahnungen, Auflagen, Entzug 
des Gütezeichens).  

Vom Ansatzpunkt her haben die Anforderungen und das Vorgehen 
Gemeinsamkeiten mit Verfahrenszertifizierungen, wie sie in der 
Abfallwirtschaft üblich sind (z.B. bei der Zertifizierung von 
Entsorgungsfachbetrieben). Auch Elemente des HACCP-Konzeptes, wie 
es in der EU bei der Qualitätssicherung der Nahrungsmittelkette zur 
Anwendung kommt, sind eingeflossen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Tabelle 1: Verfahrensweisen, für die betriebliche Anweisungen und 
Dokumentationen erforderlich sind.  

Verfahrensweisen Anw. 
1) 

Doku. 
2) 

Erfassung der Inputstoffe (Art, Menge, Herkunft, Eignung). X X 

Definition und Abweisung (erforderlichenfalls Sicherung) 
unzulässiger oder verunreinigter Stoffe. 

X - 

Umgehende Verarbeitung geruchsintensiver Stoffe (z.B. 
Biotonne), soweit keine geschlossene Lagerung erfolgt. 

X - 

Separate Lagerung/Ausweisung nicht gütesicherbarer Stoffe.  X X 

Zusammensetzung, Definition und Abgrenzung von 
Produktionschargen inkl. deren Verfolgbarkeit von den 
Ausgangsstoffen bis zu den abgegebenen Endprodukten und 
umgekehrt. 

X X 

Kontrolle der Behandlung zur Hygienisierung (z.B. Temperatur-
/Zeitnachweise, Umsetzungen, Baumuster). 

X X 

Trennung und Ausweisung von Flächen für Materialien mit und 
ohne Behandlung zur Hygienisierung sowie Einsatz von 
Geräten auf eine Weise, die eine Vermischung von noch nicht 
hygienisierten Materialien mit hygienisierten verhindert. 

X - 

Kompostierung: Steuerung und Kontrolle der Rotteführung. X - 

Vergärung: Betriebsspezifische Anforderungen an den 
Fermentereintrag im Hinblick auf z.B. Homogenität, 
Trockensubstanzgehalt und Abbaubarkeit. 

X - 

Berücksichtigung von Emissionsminderungsmaßnahmen im 
Anlagenbetrieb. 

X (X) 

Erkennung ungenügender Qualitätseigenschaften und 
Verfahrensweisen und wie bei deren Feststellung verfahren 
wird. 

X - 

Nachweise der RAL-Gütesicherung (Prüfdokumente) sowie 
Anwendung des Gütezeichens und der in der Gütesicherung 
bestimmten Warendeklaration bei der Abgabe gütegesicherter 
Endprodukte. 

X X 

Erfassung abgegebener Erzeugnisse (Art, Menge; Abnehmer). X X 

1) Anweisung,  2) Dokumentation,  (X) Dokumentation im Bedarfsfall 

Gleichwohl wird mit den vorgestellten Anforderungen der RAL-
Gütesicherung zur Prozessqualität keine neue oder zusätzliche 
Zertifizierung etabliert, sondern lediglich die in den Güte- und 
Prüfbestimmungen enthaltene Eigenüberwachung der Anlagenbetreiber 
so konkretisiert, das den Erwartungen an ein Gütesicherungssystem 
gerecht wird und mit dem man sich von kritikwürdigen Anlagen und 
Betriebszuständen absetzen kann. Anlagen, die 
Entsorgungsfachbetriebe sind, weisen in der Regel die Kriterien einer 
guten fachlichen Praxis im Sinne der hier vorgestellten Prozessqualität 



auf. Aber auch in anderen Anlagen sind die vorgenannten 
Anforderungen meist erfüllt oder bedürfen nur geringer Korrekturen oder 
Ergänzungen, die mit der Qualitätsbetreuung abgestimmt werden 
können.  

Bei Kleinanlagen kann es sein, dass sie Ihre interne Qualitätssicherung 
in der Praxis sicher im Griff haben, diese aber bislang noch nicht 
schriftlich niedergelegt ist, mit der Folge, dass das 
Qualitätsmanagement im Zweifel wenig nachvollziehbar und belegbar 
ist. Dies bedeutet nicht, dass solche Kleinbetriebe eine schlechtere 
Prozessqualität aufweisen. In der Regel ist auch hier eine gute 
Prozessqualität gegeben, wenn sie auch nicht in einem Maße wie bei 
Entsorgungsfachbetrieben dokumentiert vorliegt. Natürlich sind die 
Anforderungen an die Prozessqualität bei Kleinanlagen deutlich weniger 
komplex als bei großen Anlagen. Aus diesem Grunde können die 
Anforderungen an die Prozessqualität auch in solchen Fällen mit 
geringem zeitlichen Aufwand erfasst und dann im Rahmen der 
Regelbesuche der Qualitätsbetreuung behandelt und abgestimmt 
werden. 

Die „Anforderungen an die Prozessqualität bei der Herstellung 
gütegesicherter Komposte und Gärprodukte“ finden gemäß dem 
Beschluss der Mitgliederversammlung in der Gütesicherung ab dem 
01.01.2008 Anwendung. Da sie ausschließlich Konkretisierungen der 
Eigenüberwachung enthalten, fällt die Anwendung direkt in den 
Verantwortungsbereich des einzelnen Anlagenbetreibers. Die BGK hat 
die mitgeltende Unterlage der Güte- und Prüfbestimmungen zur 
Prozessqualität allen Gütezeichennutzern zugestellt. Soweit für den 
einzelnen Betreiber daraus ein Handlungsbedarf entsteht, entsteht 
dieser unmittelbar und nicht erst beim nächsten Regelbesuch der 
Qualitätsbetreuung. (KE) 
 
Quelle: H&K 2/2007 
 

 


